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Donnerſtag, den 23. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Hamburg, Mittwoch 22. Mai. 
Geſtern fand hier eine Verſammlung von ca. 1000 
eſchäftsleuten unter dem Präſidium Woermanns 
Ratr. Dieſelbe beſchloß eine Bittſchrift an den Senat 
zu richten, die Vorſtadt Sanct Georg und Hammer- 
wech, ſowie das Geſammtgebiet zwiſchen Elbe und 
er in den Zollverein zu ziehen. 
Wien, Mittwoch 22. Mai. 
Der Kaiſer hat den Reichs rath ſoeben mit folgender 
ronrede eröffnet: 

„Geehrte Herren von beiden Häuſern des Reichs⸗ 
rathes! Mit freudiger Genugthuung ſehe ich den Reichs. 
rath wieder um mich verſammelt. Meinem Rufe fol - 
gend, haben die dazu aufgeforderten Königreiche und 
Länder ihre Abgeordneten entſendet, und ich erwarte 

it Zuverſicht von deren patriotiſcher Mitwirkung neue 
urgſchaften für die Wohlfahrt des Reiches und aller 
h under, welche die Boriebung meinem Scepter anvec⸗ 
raut bat. Was ich gelobt, als ich den Reichsralh zum 
erſten Male an dieſer Stelle begrüßte, es ift unabänder⸗ 
lich das Ziel meiner Beſtrebungen geblieben: die Her. 
gellung Fonſtitutioneller Einrichtungen auf geſicherter 
vezundlage. das ift es, was ich unverrückt im Auge 
ebalten babe. Eben jenes Ziel war aber nicht zu er- 
= en, ohne zwiſchen dem älteren Verfaſſungsrechte 
Sg Königreichs Ungarn und den durch mein Diplom 
186 20. Ottober 1860 und mein Patent vom 26. Febr. 
8 verliehenen Grundgeſetzen einen Einklang zu ge⸗ 
arten, deſſen aufrichtige Anerkennung Seitens diefen 
fo, Mgreichs allein den übrigen Königreichen und Ländern 
lege deſſen volle Hingebung an das Reich, 1 er 
geen den ungeſtörten Forigenuß der durch jene Or R 
gene verliehenen Rechte und Freiheiten und deren zeit- 
Schick, Fortentwickelung gewährleiſten konnte. ente 
Ma ſalsſchläge, die das Reich getroffen, waren eine ernite 
MN bnung mehr, dieſer Nothwendigtelt gerecht zu werden. 
Laune Bemühungen waren nicht vergeblich. Es ift für die 
nder — ein befriedigendes Ab. 

kommen einer ungariſchen Krone ein gendes 
der nen getroffen, welches deren Zufammengebörigfeit mit 
er geſammten Monarchie, den inneren Frieden des Reiches 

und deſſen Machiſtelung nach Außen ſicher ſtellt. 
gebe mich der Hoffnung bin, daß der Reichs rath dieſer 
N Yeinbarung feine Zuftimmung nicht verſagen wird, 
daß die Abwägung aller einſchlagenden Verhältniſſe aus 
einer Mitte Beſorgniſſe entfernen wird, welche mich 
zruftlich bekümmern müßten, begte ich nicht die feſte 
nenerkeugung, daß redlicher Wille von allen Seiten die 
ue Geſtaltung der Dinge zu einer gedeihlichen machen 
e Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft mahnen 
a rüſtig Hand anzulegen an die Vollendung des be 
nenen Werkes. Der Reichs rath, deſſen verſehe ich 
An zu einer patriotiſchen Hingebung, wird es verſchmähen, 
einer cis drängender Zeitumftände, ſich der Aufgabe 
auf taihen Ordnung unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe 
det gebotenen Grundlage zu entziehen und an deren 


. ein Ziel anzuſtreben, Deffen vergebliche Verfolgung 
ine ae Erfahrungen, aber keine Erfolge bereiten 


— Der Reichsrath — das erwarte ich von ſeiner 
weſechtigteit — wird die Vortheile nicht unterſchäßen, 
weich aus der von mir eingeſchlagenen Bahn für Defter- 
fühlt Stellung im europälſchen Staatenverbande bereits 
bür ar geworden find. Der Reichsrath — auch dafür 
derte mit feine erprobte Einſicht — wird endlich nicht 
die en, wie die neue Ordnung der Dinge, indem 
in le verfafjungsmäßigen Rechte und Freiheiten meiner 
Büren der ungariſchen Krone mit neuen unumſtößlichen 
Kann 'baften umgiebt, die gleiche Sicherheit für die übrigen 
1 grelche und Länder im nothwendigen Gefolge haben 
din Die Verwirklichung dieſer Aus ſicht iſt aber weſentlich 
1860 81 durch die Befeſtigung der Grundgeſetze vom 20. Okt. 
jezt und 26. Febr. 1861 in den Ländern, deren Vertreter 
loſe gueder verſammelt find. Daher war die rückhalt ⸗ 
Roy eſchickung des Reichsraths ein ferneres Gebot der 
blied wendigkeit. Wie mir aber der Gedanke fremd ge- 
lünen die einzelnen Königreiche und Länder in den 
Gau zuſtehenden Rechten ſchmälern zu wollen, fo ift 
mit N meine Abſicht, denſelben im Vereinbarungs wege 
de em Reichsrathe jede Erweiterung der Autonomie 
Geſihrödren, die ihren Wünſchen entſpricht und ohne 
tbung der Geſammtmonarchie zugeſtanden werden 


kann. Es werden daber vor allen mit Rückſicht auf die 
mit der Vertretung Ungarns getroffene Vereinbarung, 
ſoweit dieſe die gemeinſamen Angelegenheiten angeht, 
die nothwendig werdenden Abänderungen meines Patents 
vom 26. Febr. 1861 nebſt einem Geſetz über Miniſter⸗ 
Verantwortlichkeit und einer den konſtitutionellen An- 
forderungen entſprechenden Modifikation des Paragr. 13 
zur Annadme vorgelegt werden. Weitere Geſetzesvor⸗ 
lagen, insbeſondere die mit meiner den Landtagen feiner 
Zeit eröffneten Entſchließung vom 4. Febr. d. J. ver- 
heißenen, werden ſich daran anſchließen. Die finanziellen 
Angelegenheiten werden in hervorragender Weile Ihre 
Aufmerkſamkeit und verfaſſungsmäßige Mitwirkung in 
Anſpruch nehmen. Ueber die ſeit der letzten Sigungs- 
Periode ergriffenen außerordentlichen Maßregeln, welche 
durch Ausbruch eines verderblichen Krieges zur unab⸗ 
weislichen Nothwendigkeit wurden, werden Ihnen um ⸗ 
faſſende Vorlagen zukommen. Für den Bedarf des 
laufenden Jahres wurde bereits beruhigende Vorſorge 
getroffen, jo daß der Reichsrath unbeirrt von Forderungen 
oder Verlegenheiten des Augenblicks ſich der Löſung 
großer und dauernder finanzieller Aufgaben widmen 
kann, die in Folge der zu treffenden Vereinbarungen mit 
den Ländern meiner ungariſchen Krone an ihn herantreten. 
Dabei wird es die Hauptfrage ſein, dafür zu ſorgen, daß kein 
Theil über unverhältnißmäßige Belaſtung zu klagen habe. 
Geehrte Herren beider Häuſer des Reichsrathes! Werfen 
wir heute, wo wir daran gehen, ein Werk des Friedens 
und der Eintracht zu gründen, den Schleier des Ver⸗ 
geſſens über die nahe Vergangenheit, die dem Reiche tiefe 
Wunden ſchlug. Beberzigen wir die Lehren, die fie uns 
hinterlaſſen, aber ſchöpfen wir in ungebrochenem Mutbe 
die Kraft und den Willen, dem Reiche Ruhe und Wohl- 
fahrt nach Junen, Anſehen und Macht nach Außen 
wiederzugeben. Mir bürgt dafür die Treue meiner 
Völker, die ſich auch in den Tagen höchſter Bedrängniß 
bewährt hat. Nicht der geheime Gedanke der Wiederver⸗ 
geltung ſei es, der unſere Schritte leitet. Eine edlere 
Genugthuung ſei uns beſchieden. Wenn es uns mehr 
und mehr gelingt, durch das, was wir leiſten und was 
wir ſchaffen, Ungunſt und Feindſchaft in Achtung und 
Zuneigung zu verwandeln, dann werden die Völker 
Oeſterreichs, welchem Stamme ſie angehören, welche 
Sprache ſie reden mögen, ſich um das kaiſerl. Banner 
ſchaaren und freudigen Herzens dem Worte meines Ahnen 
vertrauen: daß Oeſterreich unter dem Schutze des All⸗ 
mächtigen davern und blühen werde bis in die ſpäteſte 
Zeit. — Die Rede wurde öfters von ſtürmiſchen Beifalls⸗ 
bezeigungen unterbrochen. 
London, Mittwoch 22. Mai. 

Nach einem eben ausgegebenen Regierungs-Erlaſſe 
muß alles importirte Vieh in den Häfen, in welchen 
es gelandet wird, ſofort geſchlachtet werden. Nur 
London, Harwich und Southampton dürfen Import- 
Vieh lebendig weiter befördern. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Luxemburgiſche Frage dürſte ſchon in den 
nächſten Tagen zum völligen Abſchluſſe kommen. 
Die ſchnelle Unterzeichnung und die von Seiten Preußens 
und Frankreichs in London bereits erfolgte Auswech⸗ 
ſelung der Ratificationen werden endlich doch jene 
Schwarzſeher beruhigen, welche immer noch nicht 
glauben wollten, daß die Kriegsgefahr wegen Luxem- 
burg vorüber ſei. e 

Damit indeß der friedlichen Nachrichten nicht 
allzuviele einlaufen, wird aus Paris geſchrieben, daß 
man im Kriegsminiſterium gegenwärtig den Plan 
ſtudire, zwiſchen Metz und Straßburg, in der Rich- 
tung von Nancy, ein verſchanztes Lager zu errichten, 
welches gegen 150,000 Mann faſſen könnte. Dadurch 
fol die Lücke zwiſchen den beiden Feſtungen ausge⸗ 
füllt werden, welche bei den beiden letzten Invafionen 
dem Feinde den Eingang in das Land geſtattete. 

Daß man in Frankreich die Reorganiſatlon der 
Armee, trotz der friedlichen Beilegung der luxembur⸗ 
ger Affaire, energiſch betreiben will, liegt auf der 
Hand. Nach den Inſtructionen, welche der Kaiſer 
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Haaſenſtein & Bogler. 


in höchſteigner Perſon für das Lager von Chalons 
ertheilt hat, ſollen keine großen Manöver ausgeführt, 
ſondern die dort verſammelten Truppen, welche dieſes 
Jahr 100,000 Mann ſtark ſein werden, an lange 
Märſche zu gewöhnen und auf ſchnelle Evolutionen 
einzuüben fein. Außerdem ſucht man die ſtehende 
Armee in Algerien dadurch zu reduciren, daß man 
eine Art von Bürgergarde errichtet, die man aus den 
Coloniſten bildet und die mit der Bewachung ihrer 
reſp. Diſtricte betraut werden würden. Man wird 
dieſe Organiſation ſofort in Ausführung bringen und 
hofft noch vor Ende dieſes Sommers mit dieſer neuen 
Inſtitution fo weit zu fein, daß man im Kriegsfalle 
einen großen Theil der afrikaniſchen Armee nach 
Frankreich zurückkommen laſſen kann. — 

Wenn Jemand es ſchmerzlich empfindet, daß der 
Londoner Vertrag den politiſchen Zuſammenhang 
zwiſchen einem urſprünglich deutſchen Gebiete und 
Deutſchland gelöſt hat, ſo wird man einem ſolchen 
Gefühle Achtung und Anerkennung nicht verſagen 
können. 


Wenn man ſich aber bis zu der ſcharfſinnigen 
Parallele zwiſchen London und Olmütz verſteigt und 
behauptet, daß der Starke wieder einmal muthig zurück⸗ 
gewichen ſei, wenn man in dem Vertrage den erſten 
Schritt zur völligen Franzöſirung Luxemburgs erblickt, 
ſo bedürfen derartige Beſchuldigungen kaum der 
Widerlegung. Was iſt das Weſentliche an der in 
London gemachten Conceſſion? Preußen hat einen 
militäriſchen Vorpoſten eingezogen, um ſeine diplo⸗ 
matiſche Poſition Frankreich gegenüber zu verbeſſern. 
Daß an ſich genommen, von allem Andern abgeſehen, 
die Collectivgarantie für den Fall des Krieges den 
Beſitz einer ſtarken Feſtung nicht aufwiegt, das haben 
wir ſchon früher zugegeben. Aber das Beſatzungs 
recht hatte den großen Fehler, daß es allgemein Be- 
ſtruten war. Die Neutralität Luxemburgs dagegen 
iſt völkerrechtlich anerkannt; der Ausdruck dieſer An⸗ 
erkennung iſt eben in der Collectivgarantie ausge⸗ 
ſprochen. Nun geben wir zu, daß dieſe Art von 
Garantie vielleicht nicht im Stande ſein würde, ein 
erneutes Attentat auf Luxemburg zu verhindern. 
Aber ſie gewährt doch jedem der Garanten, wenn ſie 
ihm auch nicht die Pflicht zu ſelbſtſtändigem Einſchreiten 
auferlegt, doch jedenfalls das Recht, dem Angreifer 
mit bewaffneter Hand entgegen zu treten. Sollte nun 
Frankreich, was wir übrigens, trotz der fortdauernden 
Radomontaden der franzöſiſchen Preſſe, keineswegs für 
wahrſcheinlich halten, in einiger Zeit den Verſuch Luxem⸗ 
burgs ſich zu bemächtigen wiederholen, fo würde Preußen 
demſelben ſchwerlich Zeit laſſen, der europäiſch en 
Conferenz eine vollendete Thatſache vorzulegen. Es 
würde vielmehr ſofort der Gewalt Gewalt entgegen⸗ 
ſetzen. Es würde in dieſem Falle nicht für ein 
ſtreitiges, ſondern für ein von Europa anerkanntes 
Recht in die Schranken treten. Der Angreifer würde 
als offenkundiger Friedensbrecher iſolirt daſtehen, der 
Vertheidiger würde ſelbſt im ungünſtigſten Falle der 
Sympathien Europa's ſicher fein. Es liegt daher 
durchaus Nichts in den Verhältniſſen, was zu der 
Befürchtung berechtigte, aus der erſten Nachgiebigkeit 
Preußens werde mit logiſcher Conſequenz eine zweite 
folgen. Preußen hat unzweideutig den Punkt ange⸗ 
geben, über den hinaus es keine weitere Conceſſionen 
machen könne. Das Verharren in dieſer Poſition 
iſt ihm aber durch den Londoner Vertrag nicht er⸗ 
ſchwert, ſondern weſentlich erleichtert worden. Das 
wird man auch in Frankreich einſehen, und daher, 
wenn man wirklich wieder einmal Händel mit Deutſch⸗ 


land ſuchen ſollte, ſchwerlich die Luxemburger Ange⸗ 
legenheit zum Ausgangspunkt machen. Der Chauvi⸗ 
nismus, der ſich diesmal hinter eine Rechtsfrage ver⸗ 
ſteckt hat, würde die Maske abwerfen müſſen, und je 
offener er, wenn er unfähig ſein ſollte, Ruhe zu 
halten, hervorzutreten genöthigt iſt, deſto beſſer iſt es 
für uns. 

Der Mahnung, daß „das Zündnadelgewehr nicht 
in Permanenz erklärt werden möge“, hat die preußiſche 
Regierung alſo thatſächlich durch verſöhnlichen Geiſt 
und williges Eingehen auf ein Compromiß entſprochen, 
welches uns eine Entſagung auferlegt, deren Gegen» 
ſtand in rechtlicher Beziehung ſo wenig klar und un⸗ 
beſtreitbar daſtand, daß es eine unverantwortliche 
Frivolität geweſen ſein würde, ſeinethalben es auf 
einen blutigen und das Land erſchöpfenden Krieg 
ankommen zu laſſen. Noch ſind unſere Lazarethe 
von den Opfern des vorjährigen Krieges nicht leer; 
ſie auf's Neue zu füllen, ohne daß dringende Noth 
uns die Waffe in die Hand drückte, wäre ein Frevel 
an der Menſchheit und am Vaterland geweſen. Für 
den Ruhm iſt in den letzten Jahren ſo viel geſchehen, 
daß ſeine Auffriſchung durch neues Blutvergießen von 
der Welt als Barbarei verurtheilt werden würde. 
Der Feldzug gegen Dänemark im Jahre 1864 mit 
den beiden glänzenden Waffenthaten von Düppel und 
Alſen, der vorjährige, an das Fabelhafte grenzende 
Krieg der „ſieben Tage“ thun der militäriſchen Ehre 
für mehr als ein Menſchenalter genug, und die Ber⸗ 
gung und Sicherung der Früchte jener Kriege iſt 
eine Aufgabe, deren Durchführung nur im Frieden 
möglich. Mit der Ausgleichung auf der Londoner 
Conferenz iſt der Alp von Europa's Bruſt genom⸗ 
men, welcher auf derſelben ſo lange laſtete, als die 
Frage der franzöſiſchen „Compenſationsforderungen“ 
im Dunkeln lag und jeden Augenblick in kriegeriſcher 
Geſtalt an's Licht treten konnte. Die ſchwarzen 
Wolken, nach welchen jeder Finger ängſtlich deutete, 
als ſie am fernen Horizont gelagert waren, haben 
ſich zuſammengeballt, um ſich alsdann gefahrlos zu 
zerſtreuen und aufzulöſen. Die Geſchichte wird viel- 
leicht dem jetzigen Leiter der auswärtigen Politik als 
ſein rühmenswertheſtes Werk dieſes verzeichnen, daß 
er nach einem Kriegsjahre, wie das verfloſſene, zu 
einem Friedensacte, wie der jüngſt abgeſchloſſene, ſich 
bereit gefunden hat. 
Deutſchland ſich ſelber wiedergegeben, hat er dem 
ſelben mit dem Oelzweige die Sympathien Europa's 
gewonnen. 

Unſere Nachricht von einer dieſer Tage in Han⸗ 
nover entdeckten Verſchwörung gegen Preußen findet 
überall ihre Beſtätigung, ebenſo wie daß zahl- 
reiche Verhaftungen daſelbſt ſtattgefunden haben. Von 
den Verhafteten ſind, wie verlautet, der Hofbanquier 
des Königs Georg, Ezechiel Simon nebſt Diener am 
Sonntag und der Banquier Adolf Mayer am Dienſtag 
als Staatsgefangene in Berlin eingebracht worden, 
um, wie vermuthet wird, vor den für politiſche Ver⸗ 
brechen conſtituirten Staats- Gerichtshof geſtellt zu 
werden. Bei Beiden ſind namhafte Summen, zum 
Privatvermögen des Königs Georg gehörig, mit 
Beſchlag belegt worden. Im Rockkragen des Ban⸗ 
quier Mayer eingenäht, fand man bei Viſitation 
feiner Kleirungsſtücke Correſpondenzen von großer 
Wichtigkeit; dieſelben ſollen namentlich Auskunft 
geben über die Perſonen, welche bei der weit ver— 
zweigten Verſchwörung betheiligt ſind. Letztere ver- 
dankt ihren Urſprung allein den verwegenen und 
frevelhaften Hoffnungen, welche das Welfenthum an 
die Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland geknüpft hatte. Im Fall ein ſolcher 
eintrat, ſollte ein Freieorps gebildet werden, und 
dazu waren denn bereits die umfaſſendſten Vorleh⸗ 
rungen getroffen worden. — Man ſollte es wirklich 
nicht glauben, wie weit die politiſche Verblendung 
mancher Menſchen geht und wie groß ihr Lakaien⸗ 
Trieb iſt! 

Es gehört die Auflehnung des hannöverſchen Adels 
gegen die beſtehende Staatsgewalt jedenfalls zu den be⸗ 
trübendſten Erſcheinungen der jüngſten Tage, weil ſie nicht 
blos einen antipreußiſchen Charakter trägt, den man ver⸗ 
zeihen könnte, ſondern weil ſie durch und durch vater⸗ 
landsverrätheriſch iſt. Kam es zum Kriege mit Frank⸗ 
reich, ſo war nicht abzuſehen, welche Gefahren Preußen 
aus der Conſpiration erwachſen könnten, und weil der 
König Georg in dieſem Leben ſeine Anſichten nicht 
mehr ändern wird, ſo ſteht zu erwarten, daß er mit 
ſeinem Anhang die hochverrätheriſchen Pläne ſo oft 
von Neuem ſchmiedet, als ein Krieg mit einer fremden 
Macht die Integrität Preußens und Deutſchlands be⸗ 
droht. Neu ſind ſolche Erſcheinungen keineswegs; 
wir wiſſen, was in Deutſchland möglich war, als der 
Kaiſer Napoleon fein. Schredensregiment in Deutſch⸗ 
land führte. In der heutigen Wiederholung ſo ſchreck⸗ 


Nachdem er mit dem Schwert 


licher Intriguen liegt nur eine neue Beſtätigung für 
die großen Gefahren, die das Kleinſtaatenſyſtem mit 
ſeinem Souverainitätsdünkel von jeher gehabt hat. 
Wir werden, was ſpeciell den vorliegenden Fall an⸗ 


langt, ſehr weitläufige Unterſuchungen und ſehr aus⸗ 


gedehnte Prozeſſe zu gewärtigen haben, die vielleicht 
darum einzig in ihrer Art daſtehen, weil in fie fürft- 
liche Perſonen erſten Ranges verwickelt ſind. Die 
vorläufig in Haft Genommenen ſind nur untergeordnete 
Helfershelfer; es müſſen, wenn fonft die offiziöfe 
Preſſe genau unterrichtet iſt, Briefe ſehr pikanten 
Inhalts und mit hochgravirendem Charakter aufge⸗ 
funden worden ſein. Da ſich's um Hochverrath 
handelt, ſo trifft die etwa Schuldigen die Todesſtrafe. 
Verantwortlich für Alles bleibt in erſter Reihe König 
Georg, den die Strafe nicht erreicht, weil er außer⸗ 
halb der preußiſchen Jurisdiktion ſich aufhält und von 
Oeſterreich, als alter Bundesgenoſſe im Kriege, in 
Schutz genommen wird. 

Ueber das Verhältniß des Königs Georg zur 
preußiſchen Regierung, worüber längere Zeit nichts 
Näheres verlautet hatte, erfahren wir jetzt von an ⸗ 
ſcheinend unterrichteter Seite: Als die Annexion Han- 
novers im preußiſchen Kabinet beſchloſſen worden, 
richtete König Wilhelm ſogleich ein Schreiben an den 
Raiſer Alexander von Rußland, um feine perſönliche 
Theilnahme an dem Geſchick des Königs Georg V., 
das zu einer unabwendbaren Nothwendigkeit für die 
Intereſſen Deutſchlands geworden ſei, auszudrücken. 
Dieſe Theilnahme zu bewähren, ſei der lebhafte 
Wunſch des Königs. Wenn König Georg ſich zu 
einer Verſtändigung mit der preußiſchen Regierung 
bereit finden laſſe, ſo werde dieſe nicht anſtehen, ihm 
und ſeinem Hauſe ſämmtliche Einkünfte zu gewährleiſten, 
welche er aus dem Lande bezogen. Der königliche 
Briefſteller wünſchte, daß der Kaiſer die Vermittlung 
übernehmen möchte. Kaiſer Alexander entſprach dem 
Wunſche inſoweit, als er dem König Georg die 
Mittheilung von dem Anerbieten Sr. preuß. Majeftät 
machte, demſelben aber ohne weiteren Rath die Ent- 
ſchließung darüber anheimſtellte. König Georg lehnte 
es damals ab, in irgend welche Unterhandlungen mit 
der preuß. Regierung einzutreten, die auf feine Thron- 
entſagung hinausliefen. Dieſen Standpunkt dürfte 
derſelbe noch jetzt zu der Sache einnehmen. Die 
Unterhandlungen wegen des welfiſchen Kronguts ſind 
bekanntlich auf Anregung Englands eingeleitet worden 
und werden im Namen der Agnaten des welfiſchen 
Hauſes fortgeführt. 

Das etwa 170,000 Einwohner zählende Meiningen, 
nunmehr zum norddeutſchen Bunde gehörig, muß letztere 
Ehre theuer bezahlen, denn das Militärbudget, das 
unter dem alten Bund jährlich mit 150,000 fl. ab⸗ 
geſchloſſen hat, wird von jetzt an ca. 400,000 fl. 
pr. Jahr betragen. Die Folge dieſes Militärauf⸗ 
wandes iſt nicht nur eine bedeutende Erhöhung aller 
Steuern, ſondern man beabſichtigt, um Geld aufzu⸗ 
treiben, die Aufhebung des alten, rühmlichſt bekannten, 
von ca. 150 jungen Leuten beſuchten GOymnaſiums 
in Hildburghauſen; es würden hierdurch jährlich 
7—8000 fl. für die Staatskaſſe erſpart. 

Die Darmſtädter Abgeordneten, die vor einigen 
Tagen bei der Civilliſte des Großherzogs und der 
Prinzen die „ſparſamen Familienväter“ fpielten, haben 
jetzt in ihrer letzten Sitzung 80,000 Gulden zur 
Verbeſſerung der Schullehrergehälter bewilligt. Kein 
Lehrer ſoll künftig ein Einkommen unter 170 Thlr. 
haben; was darüber iſt, iſt — von Segen. Ein 
Bravo den heſſtſchen Volksvertretern! 

Millionen Herzen unter Katholiken wie Proteſtanten 
in Süddeutſchland beklagen eine von den Jeſuiten 
künſtlich wieder hervorger und gemä con⸗ 
feſſionelle Spannung, und wünſchen aufrichtig Frieden 
und Vereinigung der Confeſſioneu, denn Deutſchland 
bedarf nicht nur der politiſchen Einigung und des 
politiſchen Friedens, es bedarf eben fol ſehr des 
veligiöfen Friedens. Dazu gehört aber vor allem 
Anerkennung der den beiden großen Kirchengemein · 
ſchaften gemeinſamen Wahrheit. 

In gewiſſen politiſchen Kreiſen Wiens beſchäftigt 
man ſich noch fortwährend mit dem gefürchteten fran⸗ 
zöſiſch⸗preußiſch-ruſſiſchen Bündniſſe, — ja, man will 
daſſelbe ſchon beſtimmte Umriſſe annehmen: fehen, 
Natürlich iſt die orientaliſche Frage die Baſis des- 
ſelben, und der erſte Schritt in diefer Richtung wird 
in der Collectivnote der Mächte an die Pforte ge⸗ 
funden, welche die Abtretung Candia's empfiehlt. 
Daß der Divan dieſer Zumuthung einen ſo energiſchen 
Widerſtand entgegengeſetzt, ſchreibt man der Haltung 
Englands in der Frage zu, welche neuerdings durch 
jene Oeſtecreichs unterſtützt worden ſei. Man will 
auf dieſe Weiſe ein Gegengewicht gegen die ruſſiſchen 
Umtriebe in den türkiſchen Provinzen, namentlich in 
der Herzegowina und in Bosnien, ſowie in Serbien 


ſchaffen. Herr v. Beuſt, ſagt man, habe eingeſehen, 
daß er dieſem Vorgehen Rußlands durch Eoncefflont, 
nicht mehr begegnen könne und ſich deshalb England 


Haltung angeſchloſſen. Frankreich, heißt es, befände 
ſich ganz und gar im Schlepptau Rußlands, und die 
Reiſe des Czaren nach Paris werde die Angelegen“ 
heit vollends zum Abſchluß bringen; daß Preußen 


der dritte im Bunde, das gehe aus den Auslaſſungen 
der Berliner officiöſen Preſſe zur Genüge hervor. 
Das franzöſiſch⸗preußiſch⸗ruſſiſche Bündniß iſt ſomit 
eine abgemachte Sache! — 

Aus Florenz wird dem „Movimento“ gemeldet, 
„daß General Garibaldi, da er mit ſeinen eignen 
Augen geſehen hat, daß der Gang unſrer öffentlichen 
Angelegenheiten noch immer derſelbe iſt, und daß die 
Partei, die ſeit ſieben Jahren regiert, nicht im Ge⸗ 
ringſten daran denkt, die Lage der Dinge zu ändern, 
ganz und gar entmuthigt, ſich entſchloſſen hat, nach 
feiner Inſel Caprera zurückzukehren und dort zu er? 
warten, daß das Uebel, welches ſeinen Gipfelpunft 
erreicht hat, ſelbſt Heilmittel an die Hand gebe.“ 
Wenn ſich dieſe Nachricht beſtätigt, ſo wäre dieſer 
Entſchluß des alten Haudegens nur zu loben, denn 
in der That iſt die gegenwärtige Lage Europa's 
durchaus nicht geeignet, den überall aufgehäuften 
Zunder an irgend einer Stelle entzünden zu ſehen. 

Die Franzöſiſche Regierung hat die Europäiſchen 
Staaten und Nord-Amerika zur Beſchickung einer 
Münz⸗ Konferenz auf den 17. Juni nach Paris ein? 
geladen. Großbritannien, Oeſterreich, die Schweiz, 
die Niederlande, Spanien, Portugal und Nord- 
Amerika haben bereits zugefagt. 

Die Ulemas (die Geiſtlichen) der Türkei haben 
ein Manifeſt an die „Rechtgläubigen“ erlaffen, worin 
ſie den Untergang der Türkei verkünden, falls die in 
Angriff genommenen Reformen in's Leben treten 
würden. „Mit den Chriſten können die Mohamme⸗ 
daner nicht concurriren, weil jene ihnen geiſtig weit 
überlegen find. Sie werden uns von allen Aemtern 
verdrängen und das Jhrige dazu beitragen, um das 
Reich zu Grabe zu leiten“, meinen die Ulemas. 


— Die „Prov. Korr.“ ſtellt in Ausſicht, daß 
unſer König erſt nach dem Pfingſtfeſte und nach dem 
Schluſſe der Landtagsſeſſion ſeine Reiſe antritt. 

— In der Begleitung des Königs auf der Reiſe 
nach Paris wird ſich auch General v. Moltke befinden. 


— Unſer Kronprinz und die Rronprinzeſſin reiſten 


geſtern Abend von Potsdam aus nach Paris ab. 


— Der Präſident des Abgeordnetenhauſes, Abg. 


v. Forckenbeck, wird Ende dieſer Woche aus Elbing. 


wieder in Berlin eintreffen und die Leitung der Ge⸗ 


ſchäfte, worin er jetzt von den beiden Vice-Präſidenten, 
den Abgg. Stavenhagen und Graf zu Eulenburg, 
vertreten wird, wieder übernehmen. 0 

— Von orientirten Perſonen wird, in Bezug auf 
die durch officißſe Organe berichtete Ermittelung 
legitimiſtiſcher Umtriebe in Hannover, die Befürchtung 
ausgeſprochen, die Regierung möchte in denſelben 
eine Veranlaſſung erblicken, die geſetzlich mit dem 


1. Oetbr. d. J. zu bewirkende Einführung der preußi⸗ 


ſchen Verfaſſung auf einen ſpäteren Zeitpunkt zu ver⸗ 
ſchieben. Natürlich könnte das nur mit Zuſtimmung 


der beiden Kammern des preußiſchen Landtages geſchehen. 


— Eine für die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein 
erfreuliche Rückſichtnahme zeigt ſich darin, daß dies 
Jahr zu den Landwehrübungen, welche 6 bis 8 Wochen 
zu dauern haben, nur bis 3000 Mann Infanterie 
und bis 500 Mann Artillerie aus jener Provinz 
herangezogen werden. N 

— Vor einigen Tagen wurde in Wiesbaden das 
Militär⸗Erſatzgeſchäft vorgenommen. Einige Conſeri⸗ 
birte ſchmückten ſich ſtatt mit ſchwarz⸗weißen, mit 
ſchwarz-roth⸗gelben und mit blausorangenen (naſſaui⸗ 
ſchen) Schleifen und Bändern und zogen vor das 
herzogliche Schloß in Biebrich, wo ſie fo lauge das 
Nationallied der Naſſauec fangen, bis der Erbprinz 
auf dem Balkon des Schloſſes erſchien und eine An’ 
rede an fie hielt, welche mit den Worten begann: 
„Daran erkenne ich unſere getreuen Naſſauer“. Die 
Gelehrten ftreiten darüber, ob jener Gefang, oder 
der Ausdruck der durch geiſtige Getränke gehobenen 
Stimmung der Rekruten als das charakteriſtiſche Kenn“ 
zeichen eines getreuen Naſſauers zu betrachten ſei⸗ 
Da der Erbprinz ein ſchüchterner junger Mann ift, 
der nicht die geringſte Neigung beſitzt, feine Perſon 
vorzuſchieben, oder öffentliche Volksreden zu halten, 
ſo vermuthet man, er ſei dazu veranlaßt worden. 
Die königlichen Behörden nahmen keine Notiz von 
dem Vorfall. 

— In Polen finden ſeit einiger Zeit Diebſtähle 
und Raubanfälle in erſchreckendem Maße ſtatt, woran 
auch die große Theuerung bei der fetzigen großen 
Armuth im Lande Schuld fein mag. Daß aber die 
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2 
Ä 
Bir. fo ohne alle Scheu auftreten und weit mehr 
Vchaden. anrichten als je zuvor, iſt einzig und allein 
N Umſtande zuzuſchreiben, daß von 1864 her 
Udatleuten die Schuß gewehre abgenommen find. 
le weit die Wölfe vordringen, mag die Thatſache 
de eiſen, daß ein Wolf am Tage bis in die Straßen 
d großen, ſtark bevölkerten Stadt Lublin vordrang, 
o er von Soldaten getödtet wurde. 
Nele Nach einem Telegramm der engliſch⸗amerikaniſchen 
Sieb apben.-Geſellſchaft befindet ſich die ſchadbafte 
Laue des Kabels von 1866 nur 14 Meilen vom 
. und. in fo ſeichtem Waſſer, daß die Sache 
cht und ohne große Koſten zu repariren iſt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 23. Mai. 

8 D Der Staatsanzeiger meldet: Korvetten-Capitän 
Welle zum Kommandanten Sr. Maj. Schiffes 
wa e ernannt. Korvetten⸗Capitän Arendt von dem 
mmando Sr. Maj. Brigg Rover entbunden. 

St iän-Lieutenant Krausnick zum Kommandanten 
Maj. Brigg Rover ernannt. Lieut. zur See 

der unter vorläufiger Belaſſung in feinem 

yo als Adjutant bei dem Kommando der 


beiarine⸗ Station der Oſtſee zum Capitän - Lieutenant 
vierdert. 


em Pr. » Lieut, vom See⸗Bat. Jacobi von 


Kommando als Adjutant bei dem Kommando 
do Marine-Station der Oſtſee entbunden. Pr. ⸗Lt. 
dem See Bat. v. Heydebreck als Adjutant zu 
ma Kommando der Marine⸗Station der Oſtſee kom⸗ 
dirt. 
der Sr. Maj. Corvette „Hertha“ ift heute nach 
Roede geſegelt. 
tier Während des vorjährigen Feldzuges ſind nach 
8 Zuſammenſtellung von den verſchiedenen Privat- 
einen, Lazareth-Anſtalten u. ſ. w. zuſammen 8900 
Fetten eingerichtet worden; der Koſtenaufwand für 
liche Behandlung, Arzenei, Pflege u. ſ. w. hat 
uf Summe von nahezu fünf Millionen Thaler 
ordert. 
3 Da in den Zeitraum vom 1. bis 15. Mai er. 
3 trigonometriſchen Vermeſſungen Seitens der Officiere 
R großen Generalſtabes fallen, welche in unſerm 
x erungsbezixt von dem Herrn Hauptmann Rhein 
führe: werden, fo wird dies von der Königlichen 
gierung mit dem Bemerken zur Kenntniß gebracht, 
dem beauftragten Vermeſſungs⸗Perſonal überall 
eutgegenſtehende Schwierigkeiten bereitwilligſt 
aͤumt werden mögen. 
nr Für zukünftige Mobilmachungsfälle ſollen bei 
5 Eiſenbabntrans port von Truppentheilen den be— 
ti n Marketendern die Beförderungskoſten für 
agen nebſt zwei Pferden aus Staats mitteln 
t werden. 


a 
forget 


el 


0 ſich veranlaßt ge- 
danture durch die General⸗Commandos die Comman- 


— 


Unſer guter Bürger, und wenn er ſelbſt zur 
Foriicrittspartet 8 20 ie daran gewöhnt, *. 
dagen we öffentliche Uebelſtände entgegen- 
u durch die er feine Ruhe und Sicherbeit für 
kh orden hält, ſofort nach der Polizei zu rufen, die 
ein gegen dieſe Uebelſtände ſchützen und durch irgend 
0 Verbot die ſeine Sicherheit bedrohende Gefahr 
igen ſoll, unbekümmert darum, ob ein ſolches 
N —— den beſtehenden Geſetzen vereinbar iſt 
allen nicht. — So verlangt man auch jetzt faſt in 
da bürgerlichen Kreiſen von der militäriſchen Polizei, 
Wa e den Soldaten verbiete, außer dem Dienſte 
Bere zu tragen, ohne daran zu denken, daß ein ſolches 
zu — ein den beſtehenden Geſetzen widerſprechendes und 
d Reich ein für die davon betroffenen Soldaten entehren⸗ 
Thie Jeder preußiſche Bürger, er mag in einem 
5 Urock oder in Uniform einhergehen, hat das Recht, 
geſe zu tragen. Kein Artikel des jetzt beſtehenden Straf⸗ 

dbuches verbietet dem unbeſcholtenen Bürger, Waffen 
Anger den, zu jeder beliebigen Zeit bewaffnet einher» 
9075 — Ja, das Strafgeſetz erkennt dieſes Waffen⸗ 
0 t jedes unbeſcholtenen Bürgers ganz unzweifelhaft 
deg andem der Artikel 12 ausdrücklich unter den Folgen 
des Raluſtee der bürgerlichen Ehre auch „den Verluſt 
Yan: echtes, Waffen zu tragen“ aufführt. Auch bie 
der mung des Art. 345 ad7 des Strafgeſetzbuches, 
dur Führen verborgener Waffen verbietet, kann 

4 in der Vorausſetzung erlaſſen fein, daß das 
8 offener Waffen Jedermann erlaubt ſei. Wollte 
mubeſchon, wie verlangt wird, einer ganzen Klaſſe von 
dem Soltenen Bürgern, den Soldaten, verbieten, außer 
Dienſt Waffen zu tragen, fo würde man fie 


Verb 


. 


dadurch gewiſſermaßen mit ſelchen Leuten gleich ſtellen, 
denen wegen entehrender Verbrechen die Ehrenrechte 
aberkannt ſind und die in Folge deſſen das Recht, Waffen 
zu tragen, verloren haben. Das kann und darf nicht 
ſein; unſere Mitbürger im Soldatenrock dürfen durch 
ein ſolches Verbot nun und nimmermehr zu Bürgern 
zweiter Klaſſe degradirt werden. Etwas Anderes iſt 
es freilich, wenn den Soldaten verboten würde, die 
ihm vom Staate im Frieden zu den Exerzier⸗Uebun⸗ 
gen, im Kriege zur Vertheidigung des Vaterlandes 
gegebenen Waffen zu tragen, ſobald ſie ihrer nicht zu 
dienſtlichen Verrichtungen bedürfen. Dieſe Waffen 
ſind Eigenthum des Staates; er hat alſo das Recht, 
zu beſtimmen, wann und in welcher Weiſe der Soldat 
ſie zu tragen hat oder nicht. — Ein Verbot an die 
Soldaten, dieſe Waffen außer Dienſt tragen zu 
dürfen, wäre ſicherlich vollkommen gerechtfertigt. 
Aber ein ſo unbedingtes Verbot des Waffentragens 
der Soldaten, wie man es jetzt ſo vielfach verlangen 
hört, wäre durchaus ungerecht. — Eben ſo gut wie 
es dem Bürger im Civilrock geſtattet iſt, Waffen zu 
tragen — muß dieſes Recht auch der Bürger im 
Soldatenkleide haben — ein Unterſchied des Rockes 
halber darf doch ſicherlich nicht gemacht werden. 
Wenn wir in dieſer Weiſe für jeden unbeſcholtenen 
Bürger das Recht, „Waffen zu tragen,“ vindiziren 
— ſo geſchieht dies nicht etwa, um unſere Mitbür⸗ 
ger aufzufordern, nunmehr ſtets bewaffnet einherzu⸗ 
gehen, ſondern weil wir es für angemeſſen halten, 
dieſe vielfach mißverſtandene Frage klar zu legen. 
Wir wünſchen im Gegentheil nichts ſehnlicher, als 
daß endlich die gute Sitte mächtig genug würde, um 
Jedermann, ſei er Civiliſt oder Soldat, das Tragen 
der Waffen da unmöglich zu machen, wo es nicht 
unumgänglich geboten iſt. 

— Unſere älteren Mitbürger denken noch öfters 
mit Schaudern an jene Schreckenstage der Belagerung 
Danzig's durch die Franzoſen im Jahre 1807 zurück. 
In der Nacht von heute auf morgen ſind 60 Jahre 
verfloſſen, daß die Stadt nach einer 4 wöchentlichen 
Beſchießung capitulirte. 

— In der vorgeſtrigen geheimen Sitzung der 
Stadtverorbneten-Berfammlung wurde dem Servis⸗ 
boten Bojahn eine Unterſtützung von 20 Thlrn. 
bewilligt. Zu Schiedsmäanern wurden neu gewählt 
im 7. und 8. Stadtbezirke Herr H. Döllner, für 
den 11. u. 12. Herr Gürtlermeifter Maladinski, 
im 13. und 14. Stadtbezirke Herr H. Gronau. Die 
Beibehaltung der 5 Hülfs⸗Exekutoren Kluge, Lau- 
ſchus, Wagner, Löſekraut und Strumeki 
auf den Zeitraum eines Jahres wurde genehmigt. 

— Am 29. d. M. wird die Kirchengemeinde zu 
St. Marien ihre Repräſentanten wählen, welche über 
die Erwerbung des neuen Kirchhofsterritoriums Beſchluß 
faſſen ſollen. 

— Der Geheimrath Hr. Stüve iſt auf einer 
Schulreviſionsreiſe durch unſere Provinz begriffen 
und beſucht namentlich die katholiſchen Gymnaſien 
und Schullehrer⸗Seminare. 

— Der Hauptgewinn der König⸗Wilhelm⸗Lotterie 
iſt in die General-Agentur von Adolph Geſtewitz in 
Düſſeldorf gefallen. 

— Am 1. Juni wird in Paris ein Kongreß von 
Schachſpielern ſtatifinden. Für den erſten Sieger 
eines allgemeinen Turniers hat der Kaiſer einen 
reis ausgeſetzt. 
? = Der . des deutſchen Schützenbundes 
wird ſich am 11. Juni zur Berathung der Frage, 
ob und wo 1868 das nächſte deutſche Bundesſchießen 
abgehalten werden foll, in Leipzig verſammeln. Ber 
tanntlich war in Bremen Wien als der Ort bezeichnet 
worden, an welchem das nächſte Feſt abgehalten werden 
o den unermüdlichen Altertbums - Forſcher 
R. Bergau erfahren wir in dem foeben erſchienenen 
dritten Hefte der jetzt mit den Preuß. Provinzial. Blättern 
verbundenen „Alipreußiſchen Monatsſchrift“, daß ſich im 
nördlichen Theile des Gebietes der alten Herzoge von 
Pommerellen die Reste einer Urbefeſtigung befinden, 
einer heidniſchen Burg, die vor dem Jabre 1300 ange- 
legt worden, vielleicht aber auch vom deutſchen Orden 
eine Zeit lang behauptet worden iſt. Auf der Oftfeite 
des Jarnowitzer Sces, füdlich von dem ehemaligen 
Nonnenkloſter Zarnowitz, ſiebt man auf dem Gipfel der 
böchſten der von einander getrennten, einzelnen, dicht be» 
waldeten Bergkuppen ein ſehr deutlich erkennbares, künſt⸗ 
lich geebnetes Plateau, welches nach alter Tradition der 
Schloßberg genannt wird. Das Plateau iſt von allen 
Seiten von einem woblerbaltenen Wall nebſt äußerem 
Graben umgeben; außerhalb deſſelben if das Terrain 
auf drei Seiten ſteil abfallend und nur auf der Nordſeite 
in bequemer Weiſe zugänglich. Auf der Südseite des 
von dem Walle eingeſchloſſenen, am Meiſten vorſprin⸗ 
genden Theiles des Berges ſtand, nach der Anſicht 
des Hrn, Bergau, wahrſcheinlich das Burgbaus. — 
Hr. Bergau hat das Verdienſt uns zuerſt eine Nach ⸗ 
uͤcht äber den Schloßberg am Zarnowitzer See gegeben 
zu haben, auf welchem fo deutlich die Spuren einer alten 


Pommerelliſchen Burg, mit all den Eigenſchaften in 
Betreff der Lage, der Art der Befeftigung ꝛc., wie fie 
für ähnliche Anlagen unſerer Provinz charakteriſtiſch find; 
ſich erkennen laſſen ſollen. 

— Zum nächſten Dominik wird wahrſcheinlich 
Herr Rappo mit feinem Affen- und Hunde⸗Theater 
hier eintreffen und ſoll dieſerhalb bereits Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft haben. 

— Aus Mangel an Exiſtenzmitteln hat der Arbeiter 
Zander in ſeiner Wohnung auf niedere Geigen. 
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. 

— Durch die auf dem Holm ſtationirten Schutz⸗ 
leute wurde vorgeſtern ein nicht unerheblicher Getreide. 
Diebſtahl ermittelt. 


— Die Dirſchauer Eiſenbahnbrücke über die Weichſel 
wird in dieſem Sommer einige Reparaturen erfahren 
und deshalb in den Vormittagsſtunden von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr für einen 
noch näher zu beſtimmenden Zeitraum für Fuhrwerke 
geſperrt werden. 

— Als ein merkwürdiges, gewiß ſeltenes Natur⸗ 
ereigniß ſchreibt man uns vom Gute Narkau bei 
Dirſchau: Ein aus Frankreich in hieſige Wirthſchaft 
unter Anderen importirtes Mutterſchaaf der Ram⸗ 
bouillet⸗Stammſchäferei lieferte uns hier im Zeit⸗ 
raume von 2 Jahren ſieben Lämmer, wovon im 
October 1865 zwei, im October 1866 wiederum 
zwei, und geſtern am 22. Mai drei Lämmer, alle 
bei guter Geſundheit und Lebenskraft, die Schäferei 
vermehrten. 

— [Neues Wäſchereinigungs mittel.] 
Zwei Pfd. Seife werden in 5 bis 6 Stof heißen 
Waſſers gelöſt und die Löſung bis auf 45 Stof 
durch Zuſatz von Waſſer vermehrt. Dann wird eine 
gut durchſchüttelte Miſchung von 1 Loth Benzin und 
4 Loth Salmiakgeiſt unter Umrühren zugemiſcht. In 
das noch warme Gemiſch wird die Wäſche 4 bis 
6 Stunden eingeweicht, dann wird die Wäſche Stück 
für Stück zwiſchen den Händen gerieben und in 
Waſſer ausgeſpült. If die Wäſche ſehr ſchmutzig, 
ſo muß der Zuſatz von Benzin und Salmiakgeiſt 
vermehrt werden. 


Vermiſchtes. 


— Wiederum hat ein Mitglied der höheren Ariſto, 
kratie in Berlin feine Zahlungen eingeſtellt. Es iſt 
der Sohn aus einer gräflichen Familie, ein künftiger 
Majoratsherr. Er war früher Landrath, hatte aber 
ſchon vor längerer Zeit fein Amt niedergelegt und 
ſich ſeildem damit beſchäftigt, Schulden im Betrage 
von 80,000 Thlrn. zu machen. Durch Zuſchreiben 
von Damnos iſt die urſprüngliche Schuldſumme ſo 
hoch geſtiegen. Die Güter werden von der Mutter 
des Schuldners auf Lebenszeit verwaltet. Schon 
früher ſind für denſelben 30,000 Thlr. bezahlt worden, 
ob jetzt die 80,000 Thlr. bezahlt werden, ſteht ſehr 
dahin. Wahrſcheinlich werden ſich die Gläubiger ein 
ganz Erkleckliches abziehen laſſen müſſen, denn einzelne 
ſind darunter, bei denen ſich die urſprünglich ver⸗ 
ſchriebene Summe verdoppelt hat. Die vorſtehende 
Thatſache erregt ſelbſt in den höchſten Kreiſen Aufſehen. 

— Auf der Pariſer Ausſtellung macht eine Pendel- 
Uhr, die ein belgiſcher Uhrmacher aus Verviers aus- 
geſtellt hat, beſonderes Aufſehn. Dieſelbe ſtellt das 
Haus dar, welches Napoleon der Erſte auf Elba be⸗ 
wohnte. Das Zifferblatt befindet ſich mitten auf dem 
Geſimſe des Hauſes. Oberhalb deſſelben erhebt ſich 
ein von ſechs Säulen getragenes Thürmchen, über 
welchem der napoleoniſche Adler fchwebt. Der Fuß 
der Uhr ſtellt die Juſel Elba, das Meer und das 
Feſtland dar. Auf dem Meere ſchwimmen acht 
Kauffarteiſchiffe. Ein engliſcher Garten, in deſſen 
Mitte ein Waſſerſtrahl emporſpringt, liegt vor dem 
Palais. Der Adler zeigt die Stunden an, indem er 
ein Bündel Waffen zerbricht, ein Schwert in den 
Schnabel nimmt, mit demfelben auf einer Kanone 
die Stundenzahl ſchlägt und dann das Schwert wieder 
an ſeinen Platz bringt. Bei dem Schlag der erſten 
Stunde tritt der Kaiſer aus ſeinem Hauſe mit einem 
Gefolge von ſieben Perſonen. Die Wachen treten aus 
den Schilderhäuſern hervor und präſentiren. Der 
Kaiſer bewegt ſich eine kurze Zeit in dem Garten und 
beſteigt dann den Thurm, um zu ſpähen, ob das Meer 
frei ſei und ob er fi mit feinen Truppen einſchiſfen 
könne. Mit der zweiten Stunde hat er ſich einge⸗ 
ſchifft, man ſieht die Kriegsſchiffe auf natürlichem 
Waſſer, welches eine kleine bydrauliſche Mühle 
in Bewegung hält, vorüberfahren. In der dritten 
Stunde erſcheint Napoleon I. reitend auf einem 
Schimmel, gefolgt von feinen Truppen und von be⸗ 
ſpannten Geſchützen. — Es ift begreiflich, daß dieſe 
Ühe gerade in gegenwärtiger Zeit Bewunderer in 
Menge findet. 


— Bor Kurzem kehrte ein Luxemburger nebſt Ber 
dienten ſpät Abends zu Paris in ein Hötel zum 
Nachtquartier ein. Am anderen Morgen hört ein 
Kellner des Hauſes den Herrn an die Thür feines 
Dieners trommeln und derartige Laute ausſtoßen, 
daß er höchſt erregt und verwundert zu feinem Herrn 
läuft mit den Worten: „Wir haben Chineſen dieſe 
Nacht bier gehabt; ich habe Einen ſprechen gehört.“ 
Die Worte, die der Kellner gehört, waren nämlich: 
„Jean brang mr d’Schuh, d’Sung schengt schung 
sching!“ Im Luxemburger Deutſch heißt dies 
nämlich: „Johann bringe mir die Schuhe; die Sonne 
ſcheint ſchon ſchön.“ 

— [Berfhmähte Tänzerinnen] heißen in 
England „Mauerviolen (Wallflowers)“; in Mecklen⸗ 
burg „pflücken fie Peterſilie“; in Niederſachſen „tanzen 
ſie mit Staſtoffel und Wandhaus“; bei uns „ſchimmeln 
fie; im kölniſchen Süderlande „haben fie keinen 
Ankeyg und ſitzen auf der langen Bank.“ Der eine 
oder der andere Leſer wird ſich das kleine Verzeichniß 


Logogryph. 
Wenn Noth und Elend Menſchen drücken, 
Wirſt Du bei ihnen mich erblicken; 
Doch nicht blos Noth und bitt're Pein, 
Auch Freude kann die Urſach' ſein. 


Nimm mir das Haupt, und voll und ſchön 
Wirft Du mich auf dem Felde ſeh'n, 
Dann ſchmück' im Sommer ich die Flur, 
Als köſtliches Geſchenk der gütigen Natur. 


Nimm wieder mir das Haupt. — Des Mannes 
böchſte Zier, 
Der Tugend ſchönſten Preis, erblickſt Du dann in mir, 
Mög' niemals ich von Dir entweichen, 
Denn weilen kann bei Armen ich und Reichen. 
Th. B— dt. 


Kirchliche Nachrichten vom 13. bis 20. Mai. 


St. Salvator. Aufgeboten: Hauszimmergeſ. 
Joh. Michael Grzenkowskt mit Igfr. Wilhelm. Marie 
Sophie Henriette Heiden zu Malchow. 

Heil. Leichnam. Aufgeboten: Gener. Land- 
ſchafts-Regiſtrator Richard Theobald Braune mit Igfr. 


Freitag, den 24. Mai. Baron Schniffelinsky 


Folgende Schrift empfing der Unterzeichnete aufs 
Neue und iſt bei ihm zu haben: N EEE 
Der nahe bevorſtehende 


Untergang der Welt, 


oder: Das Tönen der letzten Trompete 
und das letzte Weh. Von dem ehrwürdigen Dr. Joh? 
Cumming. Preis 8 Gr 


L. G. Homann , Danzig; 


Kunft- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
Bictoria - Theater. 


Luſtſpiel in 4 Akten von P. A. Wolf. Hierauf! 
Die Braut aus Pommern. Liederſpiel 
1 Akt von Angely. 

Der weltberühmte 


vervollſtändigen. 


— Vor Kurzem hatte ſich auf der Niſchni⸗Now⸗ 
Der Zug 
mußte ſich durch ein ſtarkes Schneetreiben arbeiten. 
Plötzlich ſieht der Maſchiniſt, wie ſich der Schnee 


goroder Bahn ein „Wunder“ ereignet. 


vor der Locomotive immer höher und höher, nach 
Art der Lavinen, emporballt. Schließlich ſchiebt die 
Maſchine einen kleinen Schneeberg vor ſich her. 
Der Maſchiniſt bringt den Zug zum Stehen und 
unterſucht mit ſeinen Gehilfen die ſeltſame Erſcheinung. 
Man ſucht und ſucht, räumt ab und ſchaufelt, und 
findet ſchließlich inmitten der Schneehülle — ein ge⸗ 
ſundes Bäuerlein in ſeinem Schlitten liegen. Wunder⸗ 
lich, aber wahr. 
f — Die Einwohner eines indianiſchen Dorfes am 
nördlichen Ufer des See's der zwei Berge in Canada, 
angeſiedelte Jrokeſen und Algonquins, haben eine 
Petition an die Regierung geſandt. Sie wollen ein 
Poſtamt in ihrem Dorfe haben. Die Petition iſt 
unterzeichnet mit folgenden Namen: Sasdatis⸗kurai⸗ 
canacoen⸗kanegatake, Jakomiſakie, L. Sateraſenoten, 
Soſekaſſten, Haienton, B. Kekatewaje und einige 
andere gleich ſchwieriger Ausſprache. 


Literariſches. 


Die gewaltigen Fortſchritte, welche die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft in den letzten Jahrzehnten gemacht, haben eine voll- 
ſtändige Umgeſtaltung aller Lebens- und Verkehrs verhält. 
niſſe hervorgerufen und das dringende Verlangen der 
Kenntniß derſelben nicht nur in den Kreiſen der Gebilde— 
ten, ſondern des geſammten Volkes erweckt. Unter denen 
nun, die ſich vorzugsweiſe bemäht haben, dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften auch ſolchen Kreiſen verſtändlich zu machen, die 
bisher gar keine, oder nur mangelhafte naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniſſe zu erwerben Gelegenheit hatten, ſteht der 
Name A. Beruſtein obenan. Die Darſtellungsweiſe in 
ſeinen naturwiſſenſchaftlichen Volksbüchern iſt eine aner- 
kannt muftergültige: fie ſetzt keinerlei Vorkenntniſſe 
voraus und macht den Leſer mit allen, ſelbſt den neueften 
Reſultaten der Natur wiſſenſchaft vertraut. Um jo erfreu- 
licher iſt es, daß die Verlagshandlung durch Veranſtaltung 
der neuen wohlfeilen Geſammt- Ausgabe, die in 40 halb- 
monatlichen Lieferungen A 3 Sgr., oder 20 monatlichen 
Bänden à 6 Sgr. erſcheinen ſoll, auch den weniger Be⸗ 
mittelten Gelegenheit geboten bat, ſich durch eine halb⸗ 
monatliche Ausgabe von nur 3 Sgr. in dem Zeitraum 
von 20 Monaten in den Beſitz dieſes trefflichen Werkes 
zu ſetzen. Das uns vorliegende erſte Bändchen bringt 
folgende Aufſätze: Die Geſchwindigkeit — Die Schwere 
der Erde — Das Licht und die Entfernung — Zur 
Witterungskunde — Von der Blüthe und der Frucht — 
Die Nahrungsmittel für das Volk. Die Ausſtattung des 
Bändchens ift ſolide, der Preis von 6 Sgr. für 101 Bogen 
ein ſehr mäßiger. Möge das Unternehmen allſeitig die 
Theilnahme finden, die es in reichem Maße verdient. 


[Eingeſandt.] 

Bei der am 25. d. M. bevorſtehenden neuen Ber- 
pachtung zur Erhebung von Marktſtandsgeldern wäre es 
wohl im Intereſſe des Publikums erwünſcht, wenn der 
Magiſtrat die Pächter ſtrenge anweiſen wollte, wie weit 
ſich deren Marktplätze ausdehnen dürfen, damit nament- 
lich der willkürlichen Vergrößerung des äußeren Fiſch⸗ 
marktes, der bereits von der einen Seite bis zum Häker⸗ 
thore mit Fiſchverkäufern, auf der andern Seite bis hinter 
dem Rähmtbor mit Holzverkäufern überfüllt tft, Einhalt 
gethan wird. In der That iſt die Verlängerung der 
langen Brücke vom Zohannisıhor bis zum Häkerthor 
nutzlos geweſen, wenn durch dieſe Ausdehnung des Fiſch⸗ 
markts die weitere Paſſage für Geſchaͤftsleute unmoglich 


wird und am Häker- und Rähm⸗Thor gleichſam mit 


Brettern vernagelt ift. Es drängt ſich hier die Frage auf, 
ob dieſe ganze Strecke ausſchließlich nur täglicher Markt 
oder aber auch öffentliche Straße bleibt. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


22] J 332,63 + 4,0 [Nördl. flau, bezog. u. Regen, 
23| 80 336.14 3,1 do. do. bewölkt. 
12| 336,38 3,7 NNO. do. do. 


Schiffs - Aapport aus Meufahrwaſſer 
a Angekommen am 23. Mai. 
Watſon, Sapho (Sc.), v. Sunderland, m. Kohlen. 
Heſegelt: 1 Schiff m. Getreide, 1 Schiff m. Gütern. 
Nichts in Sicht. Wind: NNO. 


Roſa Johanna Rzekonska a. Marienwerder. 
Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 

Getauft: Seefahrer Nehls Sohn Guſtap Friedrich. 

Aufgeboten: Fuhrherr Franz Anaſtaſius Fürchtegott 
Andreas Schlichting mit Igfr. Juljanna Maria David 
in Marienwerder. 

Geſtorben: Seefahrer Görte Tochter Emma Amalie, 
4 M. 17 T., Brechdurchfall. Halbmann Heinr. George 
Birch, auf dem Rügenwalder Schiffe „Brünnow“, Capit. 
Pagel, 19 J. 4 M. 14 T., im hieſigen Hafen ertrunken. 


Courſe zu Danzig am 23. Mai. 


Brief Geld gem, 

eee u u 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 42 847 — 84 
do. A ee 
Staats⸗Anleiye 5 1 
— UNE RERSEREL EEE SEA ASEESESEERERBERERE RER ES ME 


Börfen - Verkäufe zu Manig am 23. Mai. 

Weizen, 400 Laſt, 122 129. 30pfd. fl. 5874-685 
pr. 8ö5pfd. 

Roggen, 120. 21pfd. fl. 450; 124. 25pfd. fl. 462 
pr. 818 pfd. 


EEE Ge BEER EEE . ——— 
Bahnpreife zu Danzig am 23. Mai. 
Weizen bunt 120 —130pfe. 95— 112 Spar 
dellb. 122. 31pfö. 105 118 Sac pr. 8ö5pfd. 
Roggen 120. 25pfd5 75—774 Sge. pr. 81 fpfd. 
rbſen weitze Koch, 71-72 Sar. 
5 do. Futter: 65--69 Sgr. vr. 90 fo. 3.6, 
Gerfte kleine 100. 110pfd. 52—56 Sgr. pr. Scheffel. 
do. große 108. 112pfd. 56 — 59 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. 3. G. 


Angekommene Lremde. 
Engliſches Haus 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Groß, 
Golmkau. Rittergutsbeſ. Lange a. Bromberg. Direktor 
Roſenberg a. Berlin. Die Kaufl. Weſeke a. Bromberg, 
Krüger u. Zeiſer a. Königsberg, Becker u. Cohn aus 
Memel, Ritterhoff u. Tränckner a. Leipzig und Winter 
a. Elberfeld. 

Hotel de Berlin : 

Die Kaufl. Stender a. Hamburg, Schwarg a. Leipzig, 
Wagnec a. Rheydt, Gärtner g. Crefeld, Böhm u. Terberger 
a. Berlin u. Hildebrandt a. Dresden. 

Hotel ſum Kronprinzen 

Die Kaufl. Schmidt a. Bordeaux, Kauffmann und 
Erbſtein a. Berlin, Weiß a. Bielefeld, Köhne a. Rheydt 
u. Raue a. Cöln a. R. 

Walter's Hotz! 

Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke. 
Heyer a. Lewino. Ingenieur Frank a. Dirſchau. 
Cohn a. Königsberg u. Kierumgrard a. Leith. 

Hotel du Nord: 

Major Haack a. Berlin. Die Rittmeiſter Nethe u. 
v. d. Gröben a. Pr.⸗Stargardt. Rittergutsbeſ. v. Tevenat 
n. Gattin a. Domachau. Gutdbef. Wannow n. Familie 
a. Neukrügerskämpe. Kaufm. Jacoby a. Berlin. 

Hotel de Shorn: 

Die Gutebeſ. Behnke n. Fam. a. Lubahn, Weſſel a. 
Stüblau, Zimdars a. Langfelde, Philippſen u. Mix aus 
Kriefkohl u. Sponnagel a. Folzong. Ober Amtmann 
Bieler a. Banfau. Dr, phil. Krone a. Jenkau. Kfm, 
Bohme a. Berlin. 8 

Hotel d' Oliva: 

Amtmann Sturm g. Tubönen. Die Kauft. Writte 
a. Berlin, Buſching a. Limbach und Fleißner a. Gera. 
Mühlenbeſ. Dreichel a. Gohlau. Oekonom Braun aus 
Petergau. 


Rittergutspächter 
Kaufl. 


im großen f 
Friedr-⸗Wilh.⸗Schützenhaus⸗Saale 
it täglich von Morgens 10 Uhr bis Abend 
F. A. Zobel - 


Präuscher’s 


10 Uhr geöffnet. 


| 
zooplaſtiſche Garten 


anatomiſches Muſeum, 
„Hotel du Nord.“ 


Morgen Freitag 
za zum letzten Male 8 
nur allein für 


Sg bei freiem Entree. E# 


Erklärung durch wiſſenſchaftlich gebildete Damen. 


| 
| 
| Alles Nähere die Placate. 


Gerichts - Sefretair A. 5. 
wünſcht, gleichviel in welcher Branche, eine Stellung 
reſp. Beſchäftigung. Adreſſen unter P. Z. 1 
werden in der Expedition d. Bl. erbeten. 


— ————— ii 2 
Schleſiſche und Gebirgs-Leinen 
empfehle ich ausnohmsweiſe zu Fabrik » Broifen und 
abgepaßte Handtücher von 4 %. pr. Stück ab. ; 
Otto Hetzlaff- 


Dr. Pattifon’s Gichtwatte lindert fofort 
uud heilt Schnell j 


BRheumatismen 


j 

115 Art, als Geſichts⸗, Bruſt-, Hals⸗ und Zahn 
ſchmerzen, Kopf-, Hand und Kniegicht, Magen⸗ und 
Unterleibsſchmerz ꝛc. ꝛc. In Paketen zu 8 e und 
zu 5 n bei Herrn G. Seite, Hundegaſſe 24. 
— 3 


Wichtige 


Anzeige für Bruchleidende. 


Wer die vortreffliche Kurmethode des berühmten 
Schweizer Brucharztes Krüft-Altberr in Gais, Kanton 
Appenzell, teunen lernen will, kann bei der Expedition 
dieſes Blattes ein Schriftchen mit Belehrung und vielen 
100 Zeugniſſen in Empfang nehmen. 


Beachtenswerth! 7 
Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettuäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände det 
Harnklaſe und Geſchlechtgorgane. Auch finden Diele 
Kranke Aufnahme in des Unterzeihneten Heilanſtalt. 
Spreialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schwetz! 


— . 
Gelegenheits⸗ Gedichte aller An 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


5 


Ri 
Die Danziger Credit- und Spar-Bank 
(Geſchäfts⸗Local: Große Mühlengaſſe Nr. A) 


verzinſt die bei ihr niedergelegten Gelder vom Tage 


der Einzahlung ab: 


a) mit 4 Procent, wenn dieſelben ohne vorangegangene Kündigung und zu jeder Zeit, 
b) mit 43 Procent, wenn dieſelben nach vorangegangener ſechs wöchentlicher Kündigung, 
c) mit 5 Procent, wenn ſolche nach vorangegangener dreimonatlicher Kündigung, und 
d) mit 6 Procent, wenn ſie nach vorangegangener ſechsmonatlicher Kündigung zurückgezahlt werden ſollen. 


Auswärtigen werden die Quittun 


gs + Bücher ꝛc. per Poſt zugefandt. 


Danziger Credit- und Spar-Bank. 


Hemp. 


FCC 


Ver ontwortliche Redactian, Druck und Verlag son Edwin Groening ku Danzig. 


